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Ueli der Schreiber:

Barner
Platte

Harte Zeit
fiir weiche Manner

Der Februar ist fiir die Minner
Berns eine harte Zeit. Es spielen
sich da ungezihlte, statistisch nicht
erfaflbare Tragddien ab, von denen
die Welt im allgemeinen nichts er-
fihrt, es sei denn, ein Barde greife
in die Saiten seiner Leier und leiere
das Lied vom trostlosen Februar
herunter. Lafit mich dieser Barde
sein — oder nein: dieser Lango-
barde, denn es ist ein langes Klage-
lied. Und es lautet also:

* * ok

Alljihrlich, wenn der Ausverkauf
ausklingt und das erste Friihlings-
ahnen — meist in der Form einer
Erkiltung — mit Bronchialgewalt
tiber uns kommt, zeigen die Min-
ner der eidgendssischen Hauptstadt
ein eigenartiges Gebaren. Hier sicht
man einen, der sich bisher eines un-
getriibten Familienlebens rithmen
durfte, Tag fiir Tag triibsinnig im
Restaurant ein lustloses Mittags-
mahl einnehmen; dort begegnet
man einem andern, der anstelle der
gewohnten Aktenmappe ein Netz
mit sich tragt, gefiillt mit Brot,
Raviolibiichsen, Schokoladetafeln
und dhnlichen Requisiten, die ei-
gentlich ins Reich des Weibes ge-
horten. Einen dritten {iiberrascht
man dabei, wie er sich am Telephon
beim Tierhindler erkundigt, ob das
Sigemehl im Goldhamsterkifig
wochentlich ausgewaschen werden
miisse, und ob man es im Backofen
trocknen diirfe. Einen vierten be-
obachtet man, wie er nach Biiro-
schlufl mit vier hochgehaltenen Klei-
derbiigeln ins Tram steigt, an denen
frisch gebiigelte Anziige baumeln.
Der fiinfte aber schreckt einen
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nachts um halb Elf aus einsamem
Schlaf, um zu fragen, wie man am
besten Tomatensauce aus einem
Daunenkissen entferne. Es entspinnt
sich dann etwa folgender Dialog:

«Wo isch Dyni?»
«Z Adelbode. — U Dyni?»
«Z Grindelwald.»

«He nu so de, nimms nid zschwir
— es geit jitz nume no vier Tag, elf
Schtund u dreiezwinzg Minute.»

Und beide legen seufzend den Ho-
rer auf.
® ok X%

Schuld daran ist erstens der Ski-
lauf, der im Lexikon bezeichnen-
derweise zwischen Skelett und Skla-
verei steht, und zweitens die Schul-
direktion. Ersterer ist eine teufli-
sche Erfindung der Skandinavier,
die von gewissenlosen Englindern
ins schweizerische Alpenmassiv ver-
schleppt wurde und dort den soge-
nannten Wintersport verursachte,
letztere hat verfiigt, dafl jeweils im
Februar eine ganze Woche fiir die-
sen Sport freigegeben werde. Die
Folge ist, daf} jeden Februar zahl-
lose Berner Familien auf grausam-
ste Weise auseinandergerissen wer-

den.
* ok %

Hier mdchte ich auf den wohl nicht
tiberall gewiirdigten Umstand auf-
merksam machen, daff Bern sich
einer ausgezeichneten geographi-
schen Lage erfreut. Gleichweit von
Jura und Alpen entfernt, inmitten
eines vorziiglichen Eisenbahn- und
Straflennetzes, bietet es seinen Ein-
wohnern Wintersport in Stunden-
nihe. Der Berner, der sich vor sei-
ner Haustiir, bevor er sich hinters
Steuerrad setzt, eine Pfeife stopft,
kann sie, noch warm, vor einer tief
verschneiten Alphiitte ausklopfen.
Er tut dies zum Beispiel dann, wenn
er zu Beginn der Sportferien Weib
und Kind ins Oberland bringt und
selber ein Wochenende im Schnee
geniefft. Dann aber, am Sonntag-
abend, fihrt er allein in die Nie-
derung zuriick und schreibt sich,
einsam in der ausgestorbenen Woh-
nung, etwa folgendes in die Agenda:
Montag 11/> Liter Milch, 2 Yog-
hurt, Dienstag und Donnerstag alle
Pflanzen begieflen, Freitag Wasser-
bad Gummibaum, Samstag Trep-
penhaus feucht aufnehmen, Ham-
ster- und Vogelkifig ausmisten
... dazu allgemeinere Notizen wie:
Blettli nachsenden, Hemden holen,
Konzertkarten verschenken, tags-
iber Heizung herunterschalten und
so weiter. Es beginnt fiir ihn ein
schizophrenes Doppelleben: einer-
seits geht er weiterhin dem Brot-
erwerb nach, dessen Bedeutung da-
durch, daf mittlerweile die Familie
in alpiner Umgebung fiir Miete,
Kurtaxe, Sesselbahnen und Ver-
schiedenes betrichtliche Summen
ausgibt, noch gestiegen ist, anderer-
seits aber ist seine frithere Freizeit
ausgefiillt von einem grimmigen
Kampf ums nackte Dasein, der
frithmorgens mit dem Strecken der
Bettiicher beginnt und spit abends
mit dem Versuch endet, aus Hafer-
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Ein Berner

namens

Martin Messer

verdiente als Latein-Professer

im besten Falle halb soviel

wie andere beim Fufballspiel.

Und diese Zablen sind symbolisch:
Wer gut im Schutten und im Goal isch,

dem gibt man Ebren und Moneten;

doch denen, die uns helfen titen,

den Schweizer Bildungsstand zu heben,
gibt man grad knapp genug zum Leben,

Dies ist wobl etwas iibertrieben ...

— He nu so de, jetzt ist’s geschrieben.

ol ol ol

flocken, zwei Eiern, 125 Gramm
Erdniissen und einer Tube gezuk-
kerter Kondensmilch eine kalorien-
reiche Mahlzeit zuzubereiten.

Ich kenne Minner, die dieser Auf-
gabe nicht gewachsen waren. Wei-
che Minner. Sie rissen sich schliefi-
lich verzweifelt die Kiichenschiirze
vom ausgemergelten Leibe und gin-
gen entweder ins Wirtshaus, um ein
Chateaubriand zu bestellen, oder
zum Schreibtisch, um ihren Hunger
und ihre trostlose Verlassenheit auf
lyrischem Wege zu sublimieren.
Deren Gedichte trugen dann meist
den Titel: <An die ferne Geliebte

oder so.
% ok ok

Gerade letzteres scheint mir eine —
und ich méchte beifiigen: die ein-
zige — willkommene Folge der Ber-
ner Sportferien zu sein. Der Mann,
sonst gewohnt, in den Militdrdienst
zu ziehen und sich daheim schmerz-
lich und sehnsiichtig vermissen zu
lassen, sicht sich hier plotzlich eine
Woche lang in die Rolle des Zu-
riickgelassenen versetzt, der ganz
unheroisch und ohne applaudieren-
de Zeugen die banalen Alltagspro-
bleme des Haushalts zu 18sen hat.
Dies diirfte wohl geeignet sein, ihm
die Leistungen seiner Gattin, die er
bisher fiir selbstverstandlich hin-
genommen hat, in einem neuen
Licht erscheinen zu lassen, und wer

weif}, ob er nach Ablauf der Pri-
fungswoche nicht ein anderer, ein
dankbarerer Gatte geworden ist.
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Hier lege ich umflorten Auges die
Leier zur Seite, denn noch ist mein
Tagewerk nicht zu Ende. Schon
vorhin, wihrend ich meine Klage
in Worte zu fassen versuchte, ist
mir die Milch iibergekocht, und
wenn ich mich jetzt nicht gleich
ans Abwaschen mache, bringe ich
das Eigelb iiberhaupt nicht mehr
zwischen den Gabelzinken heraus.

Sonst aber sollen Sportferien wirk-
lich gesund sein.

Adelboden

Mérz — Ferienmonat der Ge-
nieBer. Sulzschneepisten, brau-
nende Sonne, Kunsteis, erhol-
same Bergluft, Winterwander-
wege usw. Auch Sie kommen in
Adelboden auf lhre Rechnung.




	Bärner Platte

